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Alois Brandstetter (geb. 1938 in Pichl bei Wels, seit 1974 Professor für Deutsche Philolo​gie an der Universität Klagenfurt) ist ein profunder Kenner des Mittel​alters. Es erstaunt also nicht, daß er auch in seine poetischen Werke sein Wissen einfließen läßt. Er tut dies besonders in den Romanen "Die Abtei" (1977), "Die Burg" (1986), "Vom Manne aus Eicha" (1991), aber auch in den ande​ren Büchern. 

Klöster und Orden
Für das Mittelalter ebenso charakteristisch wie die Kultur der Ritter ist die dominieren​de Rolle des Christentums und der Kirche im gesellschaftlichen Leben und im Leben des einzelnen Menschen. Besonders Klö​ster und Orden prägen das Bild der mit​telalterlichen Kirche.

Brandstetter geht vor allem in seinem Ro​man "Die Abtei" (1977) auf einzelne mittel​alterliche Klöster und allgemein auf das Mönchs​leben im Mittel​alter ein. In diesem Roman ist das fiktive Benediktiner​kloster Freimünster (wohl in Anspielung auf Kremsmün​ster) Ort der Erörterungen des Gendarmerieinspektors Franz Ein​berger, der mit den Ermittlungen um den Diebstahl des Arnulfkelches (Tassilo​kelches) befaßt war, und nun dem Abt Be​richt erstattet. 

Selbstverständlich erwähnt Brandstetter auch Monte Cassino, das erste abendländische Kloster. Dazu baut er einen Lexikonartikel in den Text ein, der die Geschichte des Klosters von der Gründung durch Benedikt im Jahr 529 über Zerstörungen und Wiedererrichtun​gen im Lauf der Jahrhunderte bis zur Zer​störung durch die Alliierten im Jahr 1944 darlegt (Abtei, 208-209).

In einigen Abschnitten berichtet Brandstetter vom Leben der mittelalterlichen Mönche. Wie in seinen Ausführungen über das Leben auf den Burgen geht er auf das Problem der Kälte im Winter ein. War auf der Burg lange Zeit die Kemenate der einzige geheizte Raum, so waren es im Kloster die Coquina (Küche), das Kalefakto​ri​um (Wärmeraum) und die Cella infirmorum (Spital). Alle übrigen Räume waren kalt. Brandstetter nützt hier die Gelegen​heit, die Räumlichkei​ten des Klosters in ihren bis heute gebräuch​lichen lateinischen Bezeich​nungen aufzuzäh​len: Oratorium, Dormito​rium, Bibliotheca, Cella hospitum, Cella novitiorum, Cella ostiarii und Parlatorium (Abtei, 241-242). 

Er berichtet in diesem Zusammenhang vom Zisterzienser​kloster Maulbronn, in dem der Überlieferung nach in einem Winter einmal über die Hälfte der Belegschaft den Kältetod erlitten hat, und von dem allgemein im Mit​telalter üblichen "Mönchezäh​len" im Frühjahr. Er spricht vom Winter als einer Tortur und Prüfung für die Mönche (Abtei, 243-244, Kleine Menschenkunde, 136).

Auf den Pförtner des Klosters geht Brand​stetter in seinen Betrachtungen näher ein. 

Benediktiner und Zisterzienser
Im Roman "Die Mühle" (34-35) behandelt Brandstetter das Verhält​nis dieser zwei Orden zum Wasser.

Die Abtei des Welterlösers in Kremsmünster widerlegt die an sich alte Regel: Die Bene​diktiner bauen auf dem Berg (Monte Cassi​no!), die Zisterzienser im Tal am Fluß. Wie ist doch die gesamte Klosteranlage von Wasser umspült, durch Brunnen geschmückt, von einem Bach und Kanälen durchzogen, von Teichen umgeben! ...

Die Zisterzienser nennen sich nach der Ortschaft Citeaux in Frankreich, die ihrer​seits ihren Namen vom lateinischen cisterna oder cistercium herleitet, womit die Römer den erwähnten unterirdischen Behälter zum Auffangen des Wassers bezeichneten. Nomen est omen: Der zisterziensische Zweig des Benediktinerordens ist denn auch berühmt für seine "Hygrophilie". Die Zisterzienser sind "hygrosko​pisch". Durch ein rechtes Zisterzienserkloster muß man waten können ... 

Ein Zisterzienserkloster ist ein christliches Quellenheiligtum, und Petrus, der Fischer, der zum Menschenfischer wurde, ist sein Patron. Wer sich in einem solchen Kloster​komplex bewegt, muß oft übersetzen, über Gräben springen, Furten durchmessen oder Brücken überqueren. ... 

Nur die Friedhöfe der Zisterzienser waren außerhalb des Klosters, jedenfalls des Quell​bereichs. Weil man ja weiß, daß der feuchte Boden konserviert, was für einen Gottes​acker aber ein sehr unerwünschter Effekt wäre. 

Im Roman "Vom Manne aus Eicha" (150) kommt Brandstetter ebenfalls auf dieses Thema zu sprechen: Von den Benediktinern heiße es immer, sie bauten nach dem Vorbild Monte Cassino ihre Klöster auf dem Berg. Wenn er an sein Lambach denke, räsonierte Pater Gast- und Küchenmeister, dann fühle er sich in dieser Hinsicht weniger wie ein Benedikti​ner, sondern eher wie ein Zisterzienser!
Auch in "Almträume" (58) schreibt Brandstetter über dieses Thema: Bernhard wird jedenfalls nicht umsonst mit Clairvaux "lokalisiert": Clairvaux, auf deutsch "Lichtenthal". Und gerade Tal hat im Zusammenhang der Zisterzienser eine besondere Bedeutung, weil sie sich bekanntlich im Gegensatz zu den Benediktinern, die die Berge bevorzugt haben, in den Tälern und an den Flüssen niedergelassen haben. So steht der Monte Cassino in gewisser Weise gegen Clairvaux, oder auf unsere österreichischen Verhältnisse hin gesprochen: Admont (Ad montes ...) gegen Wilhering.
